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auch mitZink. Es giebt ausserdem noch verschiedene andere Gewächse, die reinett
Zucker, Krümmelzucker oder Schleimzucker enthalten. Dem Zuckerrohrzucker
steht der Traubenzucker (Vitis vinifera Cl. V. Ord. 1.) am nächsten. Aus Beta
vulgaris (Cl. V. Ord. 3. Nr. 40.) bereitet man den Runkelrübenzucker. Aus Acpfe'
und Birnen suchte Dubuc Zucker darzustellen. In Nordamerika gewinnt man
aus dem Saft von Acer saccharinum Linn. (Cl. VIII. Ord. 1.) viel Zucker, auch
aus dem Saft von Betula alba (Cl. XXI. B. Ord. 8.) und Carya alba (Cl. XXI.
B. Ord. 8.) wird Zucker erhalten. Die Früchte der Wassermelonen verwendet
man in Chili zur Zuckeibereitling. In den Stengeln der ZeaMays Linn. (C1.III.
Ord. 1.) findet er sich in beträchtlicher Menge. Der Stamm des Gomutus saccha-
rifer (Cl. XIII. Ord. 3.) giebt nach Blume eine grofse Menge süfsen Saftes,
den man fünf Monate lang sammelt, eindampft und in runde Kuchen ausgiefst.
Ist von Farbe gelblich oder bräunlich. Zieht die Feuchtigkeit der Luft stark an,
wohl Krümmclzucker? Caryota urens Linn. (Cl. XIII. Ord. 3.) und mehrere
andere Palmen liefern Zucker. Künstlich suchte man den Zucker dadurch zu be¬
reiten, dafs man Stärkmehl mit Schwefelsäure behandelt: eine Entdeckung
Kirch hoff s (1814). Der Stärkzucker läfst sich schwer krystallisiren, eine
einfache Krystallisationsmethode lehrte Keller (1832). Aus Sägespänen, alten
Lumpen u.s. w. stellte ihn B r aco nnot dar. Ehe der Zucker bekannt war, bediente
man sich des Honigs ganz allein zum Versüfsen. Wie. beträchtlich der Bedarf des
Zuckers jetzt ist, geht daraus hervor, dafs England allein 360,000,000 Pfund
jährlich verbraucht.
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Dreizehnter Abschnitt.

Von den Gummen (Gummata).

Unter Gummen begreifen wir die an der Luft erhärteten Pflanzenausschwi-
tzungen, welche, in fester Form, sich durch die Wärme der Hand nicht erwei¬
chen lassen, keinen Geruch und einen faden, klebrigen Geschmack besitzen und,
durch Wasser aufgeweicht oder aufgelöst, Schleime bilden. Guerin hat (1832)
die Resultate seiner Untersuchungen über die verschiedenen Arten Gummi mitge-
theilt, als Arabin führt er die im Wasser löslichen Gummiarten auf, da»
Bassorin umfafst die unlöslichen. Weingeist, Aether, flüchtige und fette Oele
afficiren sie nicht. Mit Alkalien u. s. w. bilden einige im Wasser unlösliche Ver¬
bindungen. Vor dem Löthrohr blähen sie sich im Platinlöffelchen auf, ohne zu
schmelzen, und verbrennen mit schwacher Flamme. Bei der trocknen Destillation
geben sie viel brennbares Gas, Essigsäure, öfters Ammoniak.

Mündlich von der Art der Sammlung: von der Reinigung der Gummen: von
der Aufbewahrung derselben: von der Anfertigung der Schleime: von der An¬
wendung der Gummen als Lebensmittel u. s. w.

Nr. 524. GUMMI ACÄJU.
Acajugummi.

Anacar dium occidentale Linn. Westindischer Anacardienbawnt-

Enneandria, Monogynia. Cl. IX. Ord. 1. Familie der Therebinthaceed Juss.
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Seit einigen Jahren durch Schimmelbusch bei uns bekannt. Unrcgel-
roafsi<r C ziemlich orofse, öfters noch mit der daran sitzenden Baumrinde verse¬
hene Gummistücke. Sie sind hart, aussen gestreift, innen mit Luftblasen und
Kissen. Gelblich oder gelb, ganz oder halb durchscheinend, gegen das Licht ge¬
halten ii isirend. Geruch fehlt. Beim Kauen hängt das Atajugummi stark an den Zähnen
und löst sich schwer auf. Gcstofsen stellt es ein weifses Pulver dar. Vor dem
Lötlirohre verkohlt es, ohne zu schmelzen, und hinterläfst eine geringe Menge
Kohle. Untersucht von H. Trommsdorff (1831), enthältBassorin und Gummi.

Die Auflösung des Acajugummi wird weder durch Borax, noch schwefelsaures Ei¬
senoxyd verändert. Dient in Brasilien in der Medicin. Bücher damit bestrichen
Verden von den Termiten nicht angefressen. Vergleiche Nr. 432.

Nr. 525. GUMMI ARABICUM.

Gummi Mimosae. Gummi Serapionis. Mimosengummi. Arabisches
Gummi. Arabischer Gummi. Tintengummi.

1) Acacia tortilis Forsh. Gedrehtfrüchtiger Schotendorn. Mona-
delphia, Polyandria. Cl. XVI. Ord. 11. Familie der Leguminosen.

•2) Acacia Senegal JVilld. Mhnosa Senegal Einn. Senegalischer
Schotendorn.

3J Acacia Segal Delil. Seyalschotendorn.
4J Acacia vera J. Bauh. Acacia nilotica Nees. Mimosa nilotica

Linn. Spina Acacia Dioscoridis Lob. Acacia aegypdaca Jlernand.
Aechler Schotendorn.

5) Acacia arahica JVilld. Mimosa arabica Lam. Acacia nilo¬
tica Delil. Arabischer Schotendorn.

6) Acacia Ehr enb er gii Nees. Acacia Ehrenbergiana Ilayne.
Ehrenbergs Schotendorn.

7) Acacia gummifera JVilld. Mimosa gummifera Broussonet.
Gummigebender Schotendorn.

Das Gummi der angefühlten Bäume wird gesammelt und, mit einander ver¬
mengt, kommt es zu uns. Man unterscheidet:

a) Gummi Mimosae verum. Aechtes arabisches Gummi in lin-
sengrofsen, bis wallnufsgrofscn oder gröfsern, unregelmäfsigen Stücken. Sind
rundlich, mehr oder weniger abgerundet, eckig. Von Farbe weifs, gelblich, dun¬
kel weingelb. Geruch fehlt, bisweilen ist er säuerlich. Geschmack fade, kleberig.
Specifisches Gewicht 1,316 bis 1,482. Bricht sehr leicht in kleine, unrcgelmäs-
Sl ge Stücke. Auf dem Bruche uneben und zeigt viele Risse im Innern , durch
Welche es theilweise irisirt. Hat Glasglanz. Röthet befeuchtet Lackmus. 100
Wasser nehmen bei 100° C. 19 Theile Gummi auf. Die Auflösung ist schwach
"Palisirend. Analysirt 1832 von Guerin, enthält äpfelsauren Kalk.

b) Gummi Senegal. Gummi S e n i c a. Gummi Senegalense.
c n egalgummi. Findet sich gewöhnlich in gröfseren Stücken, in denen Luft-

Häschen befindlich sind. Von Farbe weifslich, gelblich , auch röthlichgelb. Ist
""rchscheinend, zeigt in der Mitte keine Risse, ist härter, viel schwerer zu zer¬
gehen, hat einen muschligen Bruch und starken Glasglanz. Im Geschmack
~0l«mt es mit dem arabischen Gummi ganz überein: er ist sauer: S ick mann
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fand es nicht so: Martius. Beim Auflösen (100 Wasser nehmen bei 100° C. 24TheiIe
auf) und Umrühren schäumt es nicht so, wie das arabische Gummi. Dem Senegalgumnii
ähnlich ist das Galamgummi, von welchem Guibourt Nachricht giebt; eine
geringe Sorte des Senegalgummi ist das Gummi Embavi. Das Senegalgumrni
wird von Acacia Senegal Willd. gesammelt.

c) Gummi Gedda, Geddagummi, Gi ddah gum riii. Die Stücke
dieses Gummi sind gewöhnlich rundlich, öfters findet man noch Rindenstücke
daran. Stellenweise ist es mit einem trüblichen , häutigen Ueberzuge versehen.
Von Farbe dunkelgelb oder röthlichgelb , schwach durchsichtig. Besitzt kei¬
nen Geruch noch Geschmack, klebt beim Kauen an den Zähnen, löst sich schwer
in Wasser und hinterläfst dabei einen unauflöslichen Rückstand. Die Feuchtig¬
keit der Atmosphäre scheint es anzuziehen, denn ihr ausgesetzt, wird es ganz zähe
und ist schwer zu stofsen. Das sogenannte Gum m i barbaricum scheint hieher
zu gehören. Die Stammpflanze ist nicht ermittelt.

d) Gummi Xoridonn ense. Gummi Bassora. B as s oragummi.
Unregelmäfsige Stücke von weifslicher oder gelblicher Farbe; es ist durchschei¬
nend, geruchlos, öfters jedoch nach Essigsäure riechend: Boullay. Beim Kauen
giebt es einen eigentümlichen, knirschenden Ton. Löst sich nicht im Speichel, giebt
auch keinen dicken Schleim. Die Stammpflanze ist unbekannt. Von einem Me-
sembryanthemum leitet es Virey ab. Das arabische Gummi ist von Vauque-
lin analysirt. Ammoniak fand PI ei sohl. Die Verbindung des arabischen Gummi
mit Bleyoxyd untersuchte B e r z e 1 i u s. Mit Wasser giebt es den Mucilago gumrui
Mimosae (arabischen Gummischleim), dieser erstarrt mit Borax, Baryt, Kalk,
Thoncrde , Bittererde, Ammoniak und Kali zu einer gallertartigen Masse. Das
arabische Gummi wird öfters mit dem Senegalgummi verwechselt und vermischt,
vorzüglich mit der weifsen Sorte des letztern. Geddagummi ist leicht vom Sene¬
galgummi zu unterscheiden , und kann nur schwer zur Vermischung angewendet
werden. Im arabischen, so wie im Senegalgummi findet man häufig Rindenstück¬
chen oder Splintfasern, die durch Ausschwingen leicht entfernt werden können.
Falsches arabisches Gummi hat Nees und Dugend beobachtet, es giebt einen
trüben Schleim , der durch salzsaures Eisen nicht coagulirt und durch Jod grün¬
lichbraun gefärbt wird. Es steht dem Traganth nahe. Das käufliche arabi¬
sche Gummipulver kam mit Amylum vermischt vor. Das arabische Gummi
wird ausserdem noch von verschiedenen Alten der Gattung Mimosa gesammelt.
Acacia Karroo giebt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, ein Gummi, das
jedoch einige Schärfe besitzen soll. In Neuholland giebt Acacia decurrens Willd.
ein dem Senegal sehr ähnliches Gummi. Noch ist die Rinde der Acacia arabica
Willd., Cushercumghylan assoed (Arab.) , Nullatooma puttay (Tel.), Kalike-
kerkechawl (Duk.), Karoovelum puttay (Tarn.) anzuführen, die in Ostindien
häufig angewendet wird, und deren Gummi dort als achtes arabisches Gummi
unter dem Namen Karoovelum pisin (Tarn.) gebraucht wird. In Indien geniefseii
die Bewohner die Saamen von Scsamüm Orientale, nachdem das Oel ausgeprefst
ist, mit diesem Gummi verbunden; eben so gebraucht man die Abkochung der
Schoten anstatt der Saamen der Inga Saponaria Willd. zum Waschen: können
also kein Bablach seyn, wie Einige vermuthen. Dieses sind die verschiedenen
Arten der Acacia, die arabisches Gummi liefern. Ihm ganz ähnlich ist das Gimirni
der Feronia Elephautum Roxb. (Cl. X. Ord. 1.), welches in Ostindien in grofsen
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Mengen gesammelt wird, und dort unter dem Namen Samagli arebee (Arab.),
Kapittha (Sans.}, WMgäbänka (Tel.), Kavit ka gond (Dnfc.), Vullam pisin(Tam.),
Jevvool latoo (Cyng.) bekannt ist. Ausserdem liefern noch folgende Pflanzen ein
dem arabischen Gummi ähnliches, Andersonia panshmoun (Cl. V. Ord. 1.) Melia
Azadirachta Linn. (CI. XVI. Ord.8.), MangifcraindicaL i nn. (CI. I. Ord. 1.), Acgle
Marmelos Corr. (Cl.XIII. Ord.l.), Cochlospermum Gossypium Dec. (Cl.XVI.Ord.il.)
Pflanzen, die theilvveise durch Auskoebujig der Rinde ein dem Catechu ähnliches Extraet
geben. Das chemische Verhalten der aufgeführten Pflanzenschleime gegen Reagenticn
ist folgendes: Zu den Reactionsversuchen wurde 1/2Drachme in 2Unzen Wasser
aufgelöst, und zwar so, dafs das ganze Gummi in einem Glas mit destillirtem
Wasser Übergossen und bei 30 bis 36 Grad die Auflösung bewerkstelliget wurde.
Die Auflösungen Nr. 1 und 2. waren wasserhelle, Nr.3. schwachgelblich gefärbt
und Nr. 4. dicklich. Es ward« das unaufgelöste Kutera durch ein Colatorium von
der Flüssigkeit getrennt und die durchgeprefste Flüssigkeit zu den Versuchen ver-'
Wendet. Bei Nr. 5. wurden nur 10 Gran Tragant in Fäden in der angegebenen
Menge Wassers gelöst, die Lösung war sehr dick und mufste defswegen mit
weiteren 2 Unzen Wasser verdünnt werden.
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Nr. 52Ö. GUMMI CERASORUM.
«ummi nostras. Kirsebgummi. Kirschengummi.

Prunus Cerasns Linrt. Cerasus aeida Borchh. Sauerhirschen-
°aum. Icosandria, Monogynia. Cl. XII. Ord. 1. Familie der Rosaceen.
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Aus den älteren Stummen fliefst nach Beratung der Rinde ein zähes Gummi,
weltk's sieb an der Luft und Sonne verdichtet und mehr oder weniger abgerun¬
dete, ungleiche, durchscheinende oder duFchsicbtig'e, gelblicbrothe oder rothbraune
Stücke darstellt. Dieses Gummi ist hart, auf dem Brach« muschelig, glänzend, Geruch
und Geschmack fehlen. Es quillt im Wasser auf, ohne sich ganz aufzulösen und ent¬
hält Bassorin: Geras in: Pruain: Tragantstoff. Auch von Prunus
avium Linn., Prunus domestica Linn. und Prunus Armeniaea Linn. wird ein
dem Kitschengummi sehr ähnliches gesammelt. Vergleiche Nr. 389.

Nr. 527. GUMMI KÜTERA.

Gummi Kutecra. Gummi Kutira. KutiragummiJ Kuteragummi.
Die Stammpflanze ist noch nicht bestimmt, vielleicht Acacia leucopbloea

Willd. (Ci.XVI. Ord. 11.) oder auch eine Simaruba, da das Kutera Achnlichkeit
mit dem Simarubagummi hat. Stücke von verschiedener Gröfse: aussen mit vie¬
len unregelmäfsigen, tropfenförmigen Erhabenheiten, innen glatt, öfters mit daran
sitzendem Bast. Es ist schwach durchscheinend, weifs, sebmutzigweifs oder
auch bräunlich, hart, auf dem Bruche ungleich, muschelig und matt. Es läl'st
sich schwer pulvern, quillt im Wasser stark auf, hat einen schwachen Essigge¬
ruch , der jedoch öfters auch fehlt. Jodalkohol färbt es nicht blau. Steht zwi¬
schen Bassorin und Tragant. Dient in den Färbereien, so wie zum Verfälschen
von Tragant; fand sich als falsches Gummi im Handel, ist jedoch kein
Kunstproduct aus Amylum, wie Hermbstädt angiebt.
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Nr. 528. GUMMI TRAGACANTAE.

.Tragacanta. Tragant. Tragantgummi. Dragant. Agragant.
1) As trag a lux verus Oliv. Aechter Tragant. Diadelpbia, Decan-

dria. Cl.XVII. Ord. 6. Familie der Leguminosen.
2) Astragalus gnmmifer JLabill. Gummitragender Bocksdorn.
S) Astragalus aris latus II er it. Astragalus setnpervirens Lam.

Astragalus Pseudo-Tragacantha Pall. Astragalus Tragacanlha yill.
Phaca Tragacantha All. Immergrüner Bocksdorn.

Der Tragant ist schon seit langen Zeiten bekannt und wird von den ange¬
führten Pflanzen, die sich in Persien, Syrien, Kaukasien und Armenien finden,
vielleicht noch von mehreren andern gesammelt. Die Annahme, dafs Astragalus Tra-

athaLinn. und Astragalus,creticusL am. die Stammpflanzen seyen, bestätigt sich
nicht. Es kommen zwei Sorten des Tragants vor, die der an verwundeten Stellen aus
der Rinde ausgeflossene und an der Luft verhärtete Saft sind:

a) Morea Tragant. Gedrehte, fadenförmige, schmale oder breitere, öf¬
ter gewundene Stücke, die gewöhnlich weifs sind. Die gröfseren, unregelmäfsi¬
gen Stücke sind zusammengeflossen , gelblich oder gelblichbraun. Werden die
weifsen, wurmförmig gewundenen Stücke ausgesucht, so stellt diefs den soge¬
nannten V er m i Celle dar, von dem es mehrere Sorten giebt.

b) Smyrna Tragant, Blättertragant. Ziemlich grofse, breite, dünne
SKickej die selten wurmförmig gewunden sind. Mau bemerkt concentrische. bogenför¬
mige, halbrunde Erhabenheiten. Ihre Farbe ist gröfsfentheils weifs, selten findet
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»an gelbe oder bräunliche Stücke. Beide Sorten sind hart, doch etwas zähe:
auf dem Bruche matt und splitterig. Geruch und Geschmack fehlen. Im Munde
quillt er an und wird schlüpfrig. Feiner Tragant wird von Jod nicht gebläut,
braune Stücke jedoch: Fr omni herz. Alkohol löst ihn nicht. Aualysirt von Bu¬
ch olz (1815), er fand Tragantstoff: Stärkmehl Fromm herz. Neueste Versuche
von Guerin. Verwechslung mit Kutera: mit diesem Gummi vermischt und selbst
mit thierischcn Häuten vermengt fand ihn Schweinsberg. Eigentümliche,
eckige, sehr feste Körper, die bei Auflösung des Tragants zurückblieben, beob¬
achtete Creuzburg. Unter dem Namen Traganton wird eine geringe Sorte
Tragant verkauft; ist kein Kunstproduct aus Amylum. Cactus Opuntia Linn.
(Cl. XII. Ord. 1.) soll nach Ruiz ein dem Tragant ganz ähnliches Gummi liefern.
Trommsdorff untersuchte (1829) eine solche Ausschwitzung, die sich dem
Tragant ähnlich verhielt. Tragantschleim macht man sehr gleichförmig, wenn
«nan das Tragantpulver mit etwas Zucker mischt oder mit einigen Tropfen Alko¬
hol besprengt.

Vierzehnter Abschnitt.

Von den Harzen (Resinae).

Obschon die Harze in allen Pflanzen und ihren Theilen vorkommen, so wer¬
den in den Arzneischatz doch nur solche aufgenommen, die in gröfserer Menge
aus Bäumen oder Sträuchern ausfliefsen. Sie sind anfangs mehr oder weniger
weich und erhärten an der Luft (durch Verdunsten des ätherischen Oels oder Um¬
wandlung desselben in Harz). Man erhält sie durch freiwilliges Ausfliefsen

jj ecan _ aus der Rinde oder durch gemachte Einschnitte. Geruch und Geschmack
sehr verschieden. Der erstere tritt vorzüglich dann hervor, wenn man sie auf
Kohlen oder auf eine heifsgemachte Mctallplatte wirft. Von Farbe weifs, gelb¬
lich, bis in's Dunkelbraune. Sie sind durchscheinend, durchsichtig oder undurch¬
sichtig. Im Wasser unlöslich. Im kalten oder warmen Alkohol mehr oder weni¬
ger löslich. Ven Aether und ätherischen Oelen werden sie vollständig aufgenom¬
men. Mit fetten Oelen lassen sie sich zusammenschmelzen. Sind unftrystallisir-
bar. In der Wärme schmelzen sie: brennen entzündet mit heller leuchtender
Flamme und Rauch. Durch Schwefelsäure werden sie gröfstentheils ohne Zer¬
setzung aufgelöst. Mit den Salzbasen vereinigen sie sich zu salzähnlichen Ver¬
bindungen: Unverdorben. Mehrere Harze bestehen aus zwei verschiedenen
Harzen. Kalter Alkohol nimmt aus ihnen das Harz; das Rückbleibende, aus einer
heifsen, alkoholischen Auflösung Krystallisirende nennt Bonastre Halb harz
(Sousresine). Man theilt die Harze in flüssige, oder natürliche Balsame*) und in
feste Harze ein. In den ersteren ist das Harz durch das ätherische Oel aufge¬
löst, defswen-en werden sie durch das Alter (wann das ätherische Oel verdunstet)

*) In Frankreich versteht man unter Balsam alle jene flüssige und feste
Harze, welche Benzoesäure enthalten.
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